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Die Untersuchung von Erinnerungskulturen
wendet sich seit einigen Jahren verstärkt der
zentralen Funktion der Medien zu, die ge-
teilte oder umstrittene kollektive Erinnerun-
gen nicht bloß vermitteln, sondern sie auch
mitprägen und teilweise erst konstruieren.1 In
der wissenschaftlichen Beschäftigung mit der
Erinnerung an die Flucht und Vertreibung um
1945 ist die Bedeutung der Medien bislang
allerdings nicht sehr stark beachtet worden
– und wenn, dann nur im Einzelfall. Maren
Rögers nun gedruckt vorliegende, im Rah-
men des Gießener Graduiertenkollegs „Trans-
nationale Medienereignisse“ entstandene Dis-
sertation richtet den Blick erstmals umfassen-
der auf die Rolle der Medien in der Erinne-
rungsgeschichte von Flucht und Vertreibung.
Sie liefert dabei nicht nur zahlreiche neue Er-
kenntnisse, sondern zeigt auch viele weiße
Flecken und Forschungsdesiderate auf.

Röger konzentriert sich auf die jüngste Pha-
se von 1989 bis etwa 2008; sie untersucht
insbesondere die Presse und das Fernsehen
in Deutschland und Polen. Neben den wich-
tigsten Titeln des Zeitungs- und Zeitschrif-
tenmarkts hat sie an die 80 TV-Beiträge aus
beiden Ländern bearbeitet. Diese starke Be-
rücksichtigung des Fernsehens scheint wegen
seiner heute wohl kaum überzubewertenden
Bedeutung als Vermittler von Geschichtsbil-
dern naheliegend zu sein. Sie ist aber wegen
der nach wie vor schwierigen Zugänglichkeit
auch neuesten Quellenmaterials ein mutiges
Unterfangen. Da es keine staatliche Archivie-
rung des öffentlich-rechtlichen TV-Materials
gibt, ist die Recherche in verschiedenen Sen-
derarchiven nicht nur zeitaufwendig und kos-
tenintensiv, sondern zugleich mit zahlreichen
Restriktionen verknüpft. Röger löste dieses
Problem, indem sie auf ein universitätsöffent-
liches TV-Archiv der Universität Lüneburg
zurückgriff, in dem nur aufgrund des persön-

lichen Interesses des Leiters eine nahezu voll-
ständige Sammlung der TV-Beiträge zu ihrem
Forschungsgebiet für die letzten Jahre exis-
tiert.

Mit dem Fokus auf Presse und Fernse-
hen gelingt es Röger, nicht nur die Narrati-
ve und Debatten sowie die innergesellschaft-
lichen und bilateralen Kontroversen in den
Blick zu nehmen, sondern auch die Eigen-
logiken und die Akteursrolle unterschiedli-
cher Medien sowohl für den deutschen als
auch für den polnischen Diskurs offenzule-
gen und zu differenzieren. Dass sie dies ver-
gleichend für beide Länder tut, hat den un-
schätzbaren Mehrwert, dass nationale Beson-
derheiten und scheinbare Selbstverständlich-
keiten im Kontrast mit dem Nachbarn erst of-
fenkundig werden. Das gilt zum Beispiel für
die unterschiedlichen Rahmungen der Narra-
tive von Flucht und Vertreibung, die in der
Bundesrepublik in der Regel erst mit dem
sowjetischen Vorstoß 1944 beginnen, in Po-
len jedoch fast immer mit dem deutschen
Überfall von 1939 – womit bereits eine Kon-
textualisierung vorgenommen wird, die im
deutschen Fall oft ausbleibt oder nur sekun-
där erfolgt. Ähnliches lässt sich auf der Ebe-
ne der Visualisierung nachweisen: Wo auf
deutscher Seite Motive des Trecks dominie-
ren und Frauen und Kinder den Eindruck
der Unschuld evozieren, werden auf polni-
scher Seite Bilder von deutschen Vertriebe-
nen meist mit visuellen Ikonen des Überfalls
auf Polen oder mit von Deutschen vertriebe-
nen Polen kombiniert – was wiederum einen
Ursache-Wirkungs-Zusammenhang herstellt.
Es ist ein großes Verdienst von Rögers Ar-
beit, dass sie diese visuelle Dimension des Er-
innerns an Flucht und Vertreibung erstmals
ausführlich untersucht, die wichtigsten Moti-
ve ausmacht, ihre Funktionsweisen analysiert
und Hinweise auf deren Kontinuitäten gibt
(zum Teil zurück bis in die NS-Propaganda).
Hier besteht auch für die vorangegangenen
Jahrzehnte noch ein großes Forschungsdesi-
derat, das erst langsam entdeckt wird.2

1 Siehe exemplarisch: Astrid Erll / Ansgar Nün-
ning (Hrsg.), Medien des kollektiven Gedächtnis-
ses. Konstruktivität – Historizität – Kulturspezifität,
Berlin 2004 (rezensiert von Sören Philipps, in: H-
Soz-u-Kult, 30.3.2005 <http://hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/rezensionen/2005-1-228> [3.2.2012]).

2 Vgl. erste dahingehende Studien in Elisabeth Fendl
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Neben der Ebene des deutsch-polnischen
Vergleichs interessiert sich Röger für die bi-
lateralen Verflechtungen. Geradezu frappie-
rend ist dabei die „Asymmetrie des media-
len Wahrnehmungsgewebes“ (S. 319) mit ih-
ren teilweise schwerwiegenden Folgen für die
bilateralen Beziehungen. Die Behandlung des
Themas Flucht und Vertreibung verlief im
Untersuchungszeitraum nahezu entgegenge-
setzt: Insbesondere die polnische Qualitäts-
presse entdeckte das Thema bereits in den
frühen 1990er-Jahren; nach dem Ende ideo-
logisch vorgegebener Rede- und Sichtweisen
trug sie wesentlich zu einer offenen Ausein-
andersetzung mit polnischen Verantwortlich-
keiten und einer Annäherung an deutsche
Diskurse bei. Dies blieb in der Bundesrepu-
blik aber weitgehend unbeachtet. Dort hatte
aufgrund der offenen Grenzen nun das Genre
der TV-Spurensuch-Dokumentationen Kon-
junktur, während bestehende Erinnerungsbil-
der sowie überkommene Motive und Begrif-
fe zum Komplex von Flucht und Vertreibung
aber keiner Prüfung für nötig befunden wur-
den.

Ein Erinnerungsboom setzte in Deutsch-
land ab 2002 ein, ausgelöst von Günter Grass’
Buch „Im Krebsgang“. Hier war es insbeson-
dere der „Spiegel“, der – wie schon wenige
Jahre zuvor beim Thema Luftkrieg – nun als
Leitmedium wesentlich zu einem „Collective-
Memory-Setting“ beitrug (S. 89), indem er
die Vertriebenen als Opfergruppe entdeckte,
gleichzeitig die Rede vom Tabu der Erinne-
rung zu einem „kollektiven Mediensprech-
akt“ machte (S. 93) und sich selbst als Ta-
bubrecher inszenierte. Die dabei wirksamen
und bislang wenig beachteten „systemischen
und kommerziellen Logiken medialer Erinne-
rungskulturen“ (S. 82) arbeitet Röger heraus,
ohne sie allerdings vollständig aufklären zu
können.

Der deutsche Erinnerungsboom wurde in
den polnischen Medien aufmerksam ver-
folgt und in Verbindung gebracht mit dem
gleichzeitigen Projekt eines „Zentrums ge-
gen Vertreibungen“ und den Eigentums- bzw.
Entschädigungsansprüchen der „Preußischen
Treuhand“, deren personelle Verflechtung mit
dem Bund der Vertriebenen kritisch beobach-
tet wurde. Die in den deutschen Medien ge-
führte Debatte um das Wo und Wie, weni-

ger aber um das Ob eines solchen Zentrums
trug mit dazu bei, dass sich in den polnischen
Medien der Eindruck einer neuen deutschen
Opferfixierung und einer Vertauschung des
Täter-Opfer-Verhältnisses breit machte. Die-
ser Eindruck wurde durch die Tatsache ver-
stärkt, dass insbesondere manche Medien wie
der „Spiegel“, die traditionell kritisch zu den
Vertriebenenverbänden standen, nun die Ver-
triebenen als Opfer in den Vordergrund rück-
ten. Nicht zuletzt die mangelnde deutsche
Medienberichterstattung über die Vielfalt des
polnischen Diskurses hat offenbar zu einer
„negativen Aufmerksamkeitsspirale“ (S. 319)
auf dem Höhepunkt des Konflikts um das
Zentrum gegen Vertreibungen geführt.

Bei allen Unterschieden gab es auch
deutsch-polnische Gemeinsamkeiten, etwa
im Boom des Versöhnungsnarrativs im
Geschichtsfernsehen mit einer latent „ega-
lisierenden Vertreibungsopferkonstruktion“
(S. 241) und einem deutlichen Hang zum
Versöhnungskitsch trotz anhaltend differie-
render Haltungen zum Ereigniskomplex von
Flucht und Vertreibung. Auf der deutschen
Seite besitzen, wie Röger nur andeuten
kann, die bestehenden Narrative, Motive
und Bilder eine starke Kontinuität; sie sind
nach 1989/90 nicht grundsätzlich in Frage
gestellt worden. Daher wäre es zu begrüßen,
wenn Maren Rögers aufschlussreiches Buch
weitere Studien zu den „Medial Maps“ von
Flucht und Vertreibung anregen würde –
Studien, die auch für die Jahrzehnte der alten
Bundesrepublik noch dringend nötig sind.
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